DawigerDampfboot 


NW 68. 
Montag, den 22. März. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


r Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 
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die 


geehrten Abonnenten des 


Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
zweite Quartal 1869 hier wie auswärts 


mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro April mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Paris, Sonnabend 20. März. 
Der „Conſtitutionnel“ ſagt: Frankreich wünſchte eine 
offene Erklärung der belgiſchen Regierung, um den 
moraliſchen Eindruck des Geſetzes vom 22. Februar 
zu verwiſchen. In Folge deſſen wurde als thatſäch · 
liche Bürgſchaft für die Wiederherſtellung der guten 
Beziehungen eine Unterbandlung nothwendig, um die 
Frankreich und Belgien intereſſirenden Fragen zu löſen. 
Dies doppelte Reſultat ift heute erreicht, aber damit 
dies Reſultat uns befriedigen könne, müſſen ſich die 
Unterhandlungen noch an die zwiſchen den Eifenbahn- 
geſellſchaften abgeſchloſſenen Verträge anknüpfen, und 
mülſſen dieſe Verträge ſtudirt und discutirt werden 
können. Das iſt der delikate Punkt, welcher gerade 
in dieſem Augenblicke die Bemühungen unſerer Diplo · 
matie in Anſpruch nimmt. Wenn die Frage bejahend 
gelöſt wird, fo find wir überzeugt, daß die Unter⸗ 
handlung, welche im Prinzip bereits angenommen iſt, 
unter den günftigften Aus ſichten zur Befeſtigung der 
politiſchen und ökonomiſchen Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Belgien eröffnet werden wird. 


— Im geſetzgebenden Körper wurde die Die 
euffion des Contingentsgeſetzes begonnen. Gegenüber 
Piccard, welcher ſich gegen das neue Armeegeſetz und 
die franzöſiſchen Rüſtungen ausſprach, erklärte der 
Kriegsminiſter, daß er mit Erſtaunen von ſolchen 
Angriffen gegen das Armeegeſetz, welches für die 
Sicherheit der Nation nothwendig ſei, Kenntniß ge- 
nommen habe. Das Armeegeſetz habe Frankreich 
eine militairiſche Macht gegeben, wie es dieſelbe zuvor 
nie beſeſſen. Die neue Organiſation ſei faſt beendigt. 
Bei dringender Gefahr werde alles ſehr ſchnell fertig 
ſein. Man könne ſich aber Zeit nehmen, weil nichts 
dem entgegenſtehe. Der Minifter bedauert, daß man 
den gegenwärtigen Augenblick gewählt habe, die neuen 
militairiſchen Juſtitutionen zu erſchüttern. Ohne 
Zweifel ſei die militairiſche Organiſation koſtſpielig, 
aber ſie ſei die am meiſten demoktatiſche in Europa. 
Man müßte nicht vergeſſen, daß Frankreich, welches 
keinen Haß kenne, die Macht ſei, welche am wenigſten 
einen Schimpf ertrage, und daß es in ſeinen Augen 
das größte Unglück ſein würde, unbeachtet beſchimpft 
zu werden. Das Land würde unwillig die Regierung, 
welche es dem ausgeſetzt, ſtürzen. Später wurde 
der Bericht über das Budget vertheilt. In demſelben 
heißt es, die Regierung wolle den Frieden. Die 
Commiſſton hat eine formelle Erklärung der Repräſen 
tanten der Regierung erhalten, nach welcher kein 
Umſtand vorhanden iſt, der geeignet wäre, irgend 
welche Befürchtung zu rechtfertigen. Der Gedanke des 
Friedens beherrſchte die Situation. 

— Ein Amendement der Linken, welches die Re⸗ 
duction des Contingents auf 80,000 Mann ver⸗ 
langt, wurde mit 195 gegen 24 Stimmen ver ⸗ 
worfen. Die beiden erſten Artikel der Vorlage wurden 
angenommen. 

— Aus der Rede des Kriegsminiſters Marſchall 
Niel im geſetzgebenden Körper iſt noch folgendes 


1869. 
40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außeshalb an: 


5 te In Berlin: Retemeyer’d Centr.-Ztgs. u. Annonc.-Büreau. 

9 3975 In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
. — In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


nachzutragen. Der Kriegsminiſter erklärte: Jetzt ift 
nicht der Moment, die ſtehenden Armeen abzuſchaffen. 
Och betrachte ſtehende Armeen als das beſte Mittel 
gegen den Mißbrauch der Gewalt. Frankreich kann 
ſich dem Ackerbau und dem Handel hingeben, weil 
daſſelbe eine wohlorganifirte und ausgeröſtete Armee 
hat. Wäre dies nicht der Fall, ſo würde die Lage 
eine ganz andere fein. Wir würden Zwiſchenfällen 
ausgeſetzt ſein, bei denen das Land entweder an 
ſeinen Intereſſen oder an ſeiner Eigenliebe leiden würde. 

— „Public“ ſagt, daß der Kaiſer Mittwoch Abend, 
als er den in dem Tuilerienhofe angeſtellten Be 
leuchtungsverſuchen beiwohnte, ſich einen Anfall von 
Grippe zugezogen, die Unpäßlichkeit habe jedoch keinen 
ernften Charakter. 

Brüffel, Sonnabend 20. März. 
„Independance“ zufolge find die Vorbeſprechungen in 
der Eiſenbahnfrage mit der franzöſiſchen Regierung 
definitiv beſchloſſen. Frankreich hat dieſe Transaction 
ſofort angenommen. Die beiden Regierungen werden 
eine Erklärung veröffentlichen. Die betreffende 
Commiſſion wird nach Oſtern zuſammentreten. 

London, Sonnabend 20. März. 

Im Canal herrſcht gegenwärtig heftiger Sturm. 

Madrid, Sonnabend 20. März. 

Die amtliche Zeitung veröffentlicht eine Reihe von 
Telegrammen, in welchen Municipien und Corpora ⸗ 


tionen die Regierung wegen der Wiederherſtellung 
der Ruhe in eres beglückwünſchen. 


Florenz, Sonnabend 20. März. 

Ritter Nigra iſt heute nach Paris abgereiſt, um 
wieder ſeinen Geſandtſchaftspoſten zu übernehmen. 
Wie in diplomatiſchen Kreifen verlautet, iſt die Abficht, 
ihn nach London zu verſetzen, für den Augenblick 
aufgegeben. 

— Ja der Deputirtenlammer wurde heute die 
Berathung über den Marine-Etat für 1869 beendet. 
Die Kammer flimmte allen von der Commiſſion 
beantragten Etatserhöhungen zu und es find demnach 
in dieſem Jahre für die Marine 34,596,205 Lire 
bewilligt, alſo 3,288,807 Lire mehr, als das Mini ⸗ 
ſterium gefordert hatte. Die Kammer vertagte ſich 
dann bis zum 12. April. 

Butareſt, Mittwoch 17. März. 
(Verfpätet eingetroffen.) Der franzöſiſche Geſchäfis⸗ 
träger Mellinet hat dem Fürſten Karl ein eigen 
händiges Schreiben des Kaiſers Napoleon überreicht. 
— Bei den bevorſtehenden Wahlen wird die Regie 
rung wahrſcheinlich eine überwiegende Majorität 
erlangen. 

Ronftantinopel, Sonnabend 20. März. 
Der Prinz von Wales wird gegen Ende des Monats 
erwartet und zu ſeinem Empfange werden große Vor⸗ 
bereitungen getroffen. — Der neue Seraskier Huſſein 
Abdni Paſcha wird in Kurzem aus Kreta und Hobart 
Paſcha von Volo hier eintreffen. 

Athen, Sonnabend 20. März. 

Am 14. d. iſt der König von einer zwanzigtägigen 
Rundreiſe zurückgekehrt. f 

Petersburg, Freitag 19. März. 

Großfürſt Nicolaus begiebt ſich demnächſt nach dem 


Kaukaſus. Großfürſt Wladimir wird über Wien 


nach Italien reifen. 

Waſhington, Freitag 19. März. 
Die Staaten Georgia und Delaware haben das 
Amendement zur Conſtitution, wonach den Farbigen 
das Stimmrecht gewährt wird, verworfen. 


Politiſche Rundſchau. 


In der Sonnabend Sitzung des Reichstages 


wurde 8 9 des Wahlgeſetzes angenommen mit den 
Amendements von Lasker und Bähr, wonach vor 
jeder Wahl beſondere Liſten aufzuſtellen find, während 
die Regierungsvorlage permanente Liſten verlangt. 
Zu 8 10 wird ebenfalls ein Amendement von Lasker 
angenommen, wonach die Wahlhandlung öffentlich 
fein muß. $ 11 wird angenommen, ebenſo $ 12 
nach Ablehnung eines Amendements von Schweitzer, 
nach welchem die Wahlen im ganzen Bundesgebiete 
Sonntags ſtattfinden ſollen. 
genommen. 
dement ein 

keine unmittet 
wird mit einem Amendement von Unruh-Bomſt, wo⸗ 
nach bei Ermittelung des Wahlergebniſſes Staats⸗ 
beamte fungiren können, angenommen. 
marck iſt gegen das Amendement von Lasker, weil 
daſſelbe die Regierung beſchränke. 
würde auch unter Nichtbeamten ergebene, geeignete 
und einflußreiche Männer finden; die Frage ſei daher 
nicht politiſcher Natur. 
Wahlvereine dürfen gebildet und öffentliche Wahlvor⸗ 
verſammlungen veranſtaltet werden, wird trotz des 
Einſpruchs des Bundes⸗Commiſſars angenommen und 
die übrigen Paragraphen ohne Debatte genehmigt. 
Eingegangen ſind Geſetze über die Kaution der 
Bundesbeamten, Einführung der Wechſelordnung und 
des deutſchen Handels geſetzbuchs als Bundesgeſetze. 
Schließlich vertagte ſich der Reichstag bis zum 6. April. 


Auch § 13 wird am 

Zu § 14 hat Lasker folgendes Amen⸗ 
ebracht: in den Wahlbüreau's dürfen 
elbaren Staats beamten ſungiren. Derſelbe 


Oraf Bis- 
Die Regierung 


Der Antrag von Wiggers: 


Als im Herbſte des Jahres 1867 dem damals 


verfammelten Reichstage das Geſetz, betreſſend den 
außerordentlichen Gelobedarf zum Zwecke der Erwei⸗ 
terung der Bundes⸗Kriegswarine und der Herſtellung 
der Külſtenvertheidigung, vorgelegt wurde, war für 
den erſten Entwickelungsabſchnütt der Marine ein 
Zeittaum von 10 Jahren angenommen, ein Zeitraum, 
der um des willen nicht geringer bemeſſen werden 
konnte, weil derſelbe eben ausreicht für die Beendi 


gung der Hafenbauten, für die Herſtellung einer 
Flotte, welche dem Seehandel den gehörigen Schutz 


und die Vertretung ſichert und den defenſiden Theil 


der vorgeſteckten Aufgaben zu erfüllen vermag, und 
weil endlich in dieſer Zeit die Heranbildung des 
Perſonals bis zu der Stärke, wie ſie für die am 
Abſchluß des erſten Abſchnittes nach aufgeftellten 
Berechnungen herſtellbare Flotte erforderlich wird, 
gefördert fein kann. An dieſen damals leitend ge⸗ 
weſenen Geſichtspunkten wird durch die an den 
Bundesrath gelangte Vorlage bezüglich einer Erhöhung 
der Marine-Anleihe (von 10 Millionen) um 6 Mil. 
ebenſo wenig etwas geändert, als an der Geſammt⸗ 
ſumme der extraordinären Aus gaben für die Marine, 
welche damals auf 37,250,000 Thle. für die erſte 
Entwickelungsperiode veranſchlagt war. Dieſe Ver⸗ 
anſchlagungen konnten, ihrer ganzen Natur nach, 
freilich nur approximativ fein, doch bleiben fie im 
Großen und Ganzen maßgebend. Nach Bewilligung 
der jetzt geforderten weiteren 6 Millionen Thaler 
werden alſo bis Ende 1877 für die extraordinairen 
Ausgaben für die Zwecke der Marine noch ca. 21 
bis 22 Millionen Thaler zu beſchaffen bleiben. — 

Ju der Sonnabend - Sitzung des Bundesraths 
präſiditte Graf Bismarck. Ueber die Präſtdial -Vor⸗ 
lage, betreffend die Einführung der deutſchen Wechſel⸗ 
ordnung und des Handelsgeſetzbuchs als Bundes⸗ 
gefege, wurde der Ausſchußbericht erſtattet. Die 


Neichstagsbeſchlüſſe wegen der Nichtverfolgbarkeit der 
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des hohen Geneſenden, Europa's, ganz fortfallen können. 


Und will man ſelbſt zum Aeußerſten es bringen, — 
Wohl! Preußen iſt der Waffen nicht entwöhnt !, 
Doch befi’re Siege giebt es zu erringen 
Als die der blutgetränkte Lorbeer krönt: 

Dem Herrſcher Heil und Segen, 

Dem es daran gelegen, 
Daß, ob Er der Gefahr in's Aug' feſt blickt, 
Er doch mit Palmen ſich den Zepter ſchmückt. 


Das iſt der Fürſt, den froh wir heut verehren, 
Ein Fürſt des Friedens und ein Held zugleich, 
In dem ſich all' die Tugenden verklären, 
Au denen Hohenzollerns Stamm ſo reich! 

Zu ſegnen Seine Pfade, 

Ruft d'rum des Himmels Gnade 
Das ganze Volk mit heißer Inbrunſt an, 
Und nicht um ſonſt wird das Gebet gethan! 


Luise v. Duisburg. 


Landtags mitglieder und wegen der Maßregeln gegen 
die Rinderpeſt gingen den betreffenden Ausſchüſſen 
zu, ebenſo die Präſidial⸗Vorlage, betreffend den Bundes⸗ 
haushalts-Etat pro 1870 und den literariſchen gegen⸗ 
ſeitigen Schutzvertrag mit Schweden. — 

Es iſt heute mit den Völkern wie mit hohen 
Kranken, deren Aerzte das Publicum über den Ver⸗ 
lauf und endlich über das Eclöſchen der Krankheit 
durch Bulletins in fortlaufender Kenntaiß erhalten. 
Wenn die Krankheit auf der Höhe der Kriſis ſteht, 
folgen ſich die Bulletins faſt Schlag auf Schlag, 
bis ſie allmälig beim Vorſchreiten der Beſſerung 
feltener werden, um endlich ganz aufzuhören. 

Die Krankheit, an welcher die Völker ſeit dritte⸗ 
halb Jahren leiden, die Kriegsbeſorgniß, ſcheint in 
der That ziemlich gehoben zu ſein und wir nähern 
uns der Zeit, wo die Bulletins über das Befinden 


Die Zeitungen ſind ſo leer an Nachrichten und 
Neuigkeiten, unter denen man in den letzten Jahren 
nur beunruhigende Botſchaften verſtand, daß für 
einen Bexichterſtatter in dieſer Beziehung faſt Nichts 
mehr zu melden iſt. Das Einzige, was eintrifft, 
gleicht den Bulletius, die kurz vor der völligen 
Geneſung eines illuſtren Kranken noch ab und zu 
in's Publicum gelangen. 

So verſichern offieiöſe öſterreichiſche Blätter, 
aus Anlaß der jetzigen Begrüßung des Kaiſers Franz 
Joſeph in Trieſt durch den Oberſthofmeiſter des 
Königs von Italien, daß die öſterreichiſche Politik, 
fern davon, den Gerüchten von einer öſterreich iſch⸗ 
italieniſchen Allianz einen gegründeten Anlaß zu 
geben, allen Tendenzen, welche die Eventualität eines 
Kriegs zum Ausgangspunkt haben, fern ſtehe. Sie 
ſehe ihre Aufgabe vielmehr darin, den Frieden mit 
moraliſchen Garantien ſicher zu ſtellen, und ſuche 
deshalb ihre Beziehungen zu den Nachbarſtaaten 
dauernd freundlich zu geſtalten. Wir leben, wird 
ferner in Oeſterreich anerkannt, in eiger Zeit, wo 
eine Allianz nur noch zu Zwecken einer gemeinſamen 
Action Sinn hat, in einer Zeit der Offenſiv⸗Alliancen, 
und eine ſolche Allianz einzugehen, hat am aller⸗ 
wenigſten die öſterreichiſche Politik die Abſicht und 
das Intereſſe, — die öſterreichiſche Politik, die ſich 
die äußerſte Enthaltung und Paſſivität zur Pflicht 
macht und machen muß. Etwas anderes als die 
Verpflichtung zu einer Action iſt aber die Bemühung, 
ſich zu einem ſo wichtigen Nachbar, wie Italien iſt, 
auf freundſchaftlichen Fuß zu ſetzen, — eine Bemühung, 
die nach dem, was in dieſem Augenblick in Trieſt 
geſchieht, zum Beſten des allgemeinen Friedens in 
der That gelungen zu ſein ſcheint. 

Der Kaiſer Napoleon III. iſt in der Stille 
ſeines Cabinets mit der Vollendung eines neuen 
Werks über die politiſche und ſociale Lage Frankreichs 
beſchäftigt. Die kaiſerliche Druckerei ſoll ſchon mit 
dem Druck begonnen haben. 


Dem 22. März 1869, 


Des Königs Geburtstag. 


Erſchall, o Lied, im hohen Feierklange, 
Dem ſchönen Tage gilt dein froher Gruß! 
Dem Tage, den, aus inn'gem Herzensdrange, 
Voll Liebe jeder Preuße feiern muß. 

Es dringt zu Himmelshöhen 

Des ganzen Volkes Flehen 
Und ſpricht im tief empfund'nen Wunſch ſich aus: 
Beſchirm', o Gott, den König und Sein Haus! 


Hoch hält Er Preußens ruhmreiche Standarte, 
Und Preußens Volk hält ihren Träger hoch. 
Er ſteht, ein treuer Wächter, auf der Warte, 
Mit klarem Auge, das Ihn nie betrog: 
Nach Außen ernſt gebietend, 

Das Recht im Innern hütend, 
So ſteht Er da, ein Friedensfürſt und Held, 
Dem Vaterland als Schirmherr treu beſtellt. 


Er ſchenkt dem Volk Sein Königlich” Vertrauen, 
Und auf des Volks hochherzig biedern Sinn 
Kann, wie auf Felſengrund, Er ſicher bauen; 
Treu giebt es ſich dem Königshauſe hin:“ 

Es erbt nicht blos die Krone 

Vom Vater zu dem Sohne — 
Des Volkes Liebe, vielbewährt und rein, 
Sie wird ein höh'res Erbtheil immer fein? 


Vom Fels zum Meer geh'n Hohenzollerns Bahnen; 
Zwiefach gerüſtet tritt Minerva her: 
Der König trägt, ein Sohn ruhmreicher Ahnen, 
In ſtarker Hand den Oelzweig und den Speer. 
Des Friedens Künſte blühend, 
Nicht fürchtend, doch nicht fliehend 
Den Krieg, kann Preußens Volk mit Selbſtvertrau'n 
Der Zulunft unbeſorgt entgegen ſchau'n. 


Wir fragen nicht, wie alt heute der König iſt. 

Nichts iſt thörichter, als das Leben eines großen 
Mannes mit dem Maaße der Jahre zu meſſen. 

König Wilhelm aber iſt ein großer Mann; groß 
in Entſchlüſſen, ſtark in deren Ausführung, gerecht 
gegen Alle. Deß' wird die Geſchichte einſt von ihm 
Zeugniß geben. 

Ein Jahrzehnt erſt hat ſich erfüllt, ſeit er zur 
Regierung berufen wurde. So kurz dieſe Zeitſpanne 
im Leben eines Königs iſt, ſo viel hat König Wilhelm 
in dieſer kurzen Zeit gethan und geſchaffen. 

Was iſt Preußen heute gegen vor zehn Jahren! 
Das nicht genug: was iſt Deutſchland heute gegen 
vor zehn Jahren! 

Wie ſte's auch leugnen wollen, die ſtetis unzu⸗ 
friedenen, ſtets verneinenden Geiſter: wir brauchen, 
um die Größe des Geſchaffenen zu begreifen, nicht 
erſt der nachzügelnden Geſchichte; die Thatſachen reden 
Direct zu uns. * 

König Wilhelm, jung an Geiſt und feſt im 
Wollen, wird aller Vorausſicht nach noch berufen 
fein, ganz Deutſchland zu einen, wie er Nord- 
deulſchland geeint hat. 

Dazu erhalte der Himmel ihm die geiſtige und 
körperliche Kraft, in deren beider Vollgenuß er zur 
Freude des Landes ſich heute befindet. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. März. 


— Zur Feier des 74jährigen Geburtstages unſers 
Königs fand heute Vormittags in der Oberpfarrkirche 
zu St. Marien ein Militair⸗Feſtgottesdienſt, gehalten 
von Hrn. Prediger Steinwender, ſtatt, an welchem 
die Generalität und die Spitzen der Behörden Theil 
nahmen; während deſſelben wurden die üblichen 
Salutſchüſſe gelöſt. Auf dem Kaſernen⸗Platz Baſtion 
Wieben fand Parole ftatt und demnächſt vereinigte 
ſich das Offizier⸗Corps zu einem Feſt⸗ Diner. Die 
offentlichen Gebäude, die Conſulate und viele Privat⸗ 
Häuſer ſtehen ſeit heute früh im Flaggenſchmuck. 
Abends findet eine Feſtfeier beider Logen gemein⸗ 
ſchaftlich und im Theater eine Feſtvorſtellung ſtatt. 
— Am 31. d. verauſtaltet die Friedrich Wilhelm⸗ 
Schützengilde zur Feier des Geburtstages unſers 
Königs ein Prämien» Schießen mit nachfolgendem 
Feſteſſen. 8,88 

— Am Sonnabend wurde das Examen Behufs 
Erlangung der Berechtigung zum einjährigen frei» 
willigen Militärdienſt beendigt. Von 33 Examinanden 
erhielten 24 das Zeugniß der Reife. 

— Sonnabend Nachmittag lief das auf der 
Klawittet'ſchen Werft für die Rhederei G. Lin! 
neu erbaute 330 Laſt große Barkſchiff „An na Doro⸗ 
thea“ vom Stapel. 2 

— Das von Herrn Muſikdirektor Mäcklenburg 
vorgeſtern Abend in der Petri⸗Rirche gegebene Orgel⸗ 
Concert hatte leider kein ſo zahlreiches Auditorium 
verſammelt, wie wir es bei dem muſtkaliſchen Re⸗ 
nommé des Veranſtalters und der von ihm zuge⸗ 
zogenen Kräfte erwartet hatten. Der Haupt⸗Grund 
dieſer merkwürdigen Erſcheinung iſt in dem Umſtande 
zu finden, daß gleichzeitig im Artushofe das Sym⸗ 
phonie⸗Concert ſtattfaud, an deſſen Beſuch die meiſten 
Muſikfreunde in Folge ihres Abonnements gebunden 
find. Alle Nummern des bunten Programms zum 
Mäcklenburg' chen Concert wurden exact ausge» 
führt und waren bei der herrlichen Akuſtik in den 
hehren Räumen der Petri⸗Kirche von vorzüglicher 
Klangwirkung. Neben der ſchon oft anerkannten 
Geſangskünſtlerſchaft des Hrn. Fiſcher, ſowie der 
Damen Lehmann und Eichhorn, excellirte auch 
Hr. Mäcklenburg ſowohl als ſelbſt ausführender 
Virtuoſe auf der Orgel, wie als tüchtiger Dirigent 
des von ihm geleiteten Sängerbundes. 


— Da Viele zum Pfingftfefts Vergnügungsfahrten 

nach Berlin ꝛc. unternehmen, ſo theilen wir mit, 
daß zu dieſer Zeit auch der bekannte Reife » Unter⸗ 
nehmer Stangen eine Vergnügungs⸗Extrafahrt nach 
Wien, Peſth, Ofen und Venedig arrangiren wird. 
Dieſe höchſt intereſſante Reiſe wird am Freitage vor 
dem Feſte, den 14. Mai, in Berlin angetreten. 
— Der Ortsverein der Tiſchler und verwandter 
Berufsgenoſſen zählt gegenwärtig 90 Mitglieder. 
Bei der am Sonnabend ſtattgefundenen Wahl eines 
Delegirten zu dem am 29. März in Berlin ſtatt⸗ 
findenden Kongreß deutſcher Tiſchler wurde der Vor⸗ 
ſitzende des Vereins, der Tiſchler C. Köppen, ger 
wählt. — Die Kranken» und Begräbniß⸗Kaſſe des 
Vereins tritt am 1. April in's Leben. 

— Vorgeſtern Mittag gegen 1 Uhr brannte 
in einem Entree des Kupferſchmied Ah ren e'ſchen 
Grundſtücks Breitgaſſe Nro. 81 die Rohrdecke und 
die Wandverkleidung. Ein geheiztes eiſernes Rohr, 
welches in allzugroßer Nähe genannter Holztheile an« 
gebracht war, hatte das Feuer hervorgerufen. — Die 
zur Stelle erſchienene Feuerwehr beſeitigte binnen 
Kurzem jede weitere Gefahr. 

— Am Sonnabend wurde der Regierungsſuper⸗ 
numerar M. wegen Verdachts der Urkundenfälſchung 
verhaftet. 

— In vergangener Nacht verſuchte der Unter- 
ſuchungs⸗Gefangene P. aus dem Jſolirgefängniſſe des 
hieſigen Krimimal- Gerichts. auszubrechen, wurde aber 
durch die Aufmerkſamkeit des Gefängvißwärters an 
der Ausführung des Verſuchs gehindert. 

— Die Ausgrabung des Hochreſervoirs in Ohra 
fol in küaftiger Woche beendigt und dann mit der 
Ausmauerung vorgegangen werden. Um das Bau- 
Material auf den Berg — der mit der Spitze des 
Kirchthurmes von Ohra in gleicher Höhe liegt — zu 
ſchaffen, iſt eine Lokomobile aufgeſtellt worden und 
der Berg mit doppelten Schienen belegt, auf welchen 
kleine Wagen herauf- und herunterlaufen. 


[Eingeſandt.] 
Zur Canaliſirungsfrage. 


Sind wir auch überzeugt, daß die Mehrzahl der 
Stadtverordneten am Dienſtage laut Magiſtratsvorlage 
den Air d'ſchen Vertrag genehmigen wird, denn die 
Gemüther von Vielen ſind auf den verſchiedenſten 
Wegen gewonnen; ſind wir auch ſelbſt von dem 
guten Zwecke einer neuen Waſſerleitung und einer 
Canaliſation überzeugt und gerne bereit, demſelben 
alle vernünftigen Opfer zu bringen, fo müſſen wir 
doch an dieſer Stelle einen War nungsruf, wenn 
er auch fruchtlos ſein wird, erheben. 

Seid nicht zu verttauensſelig für die angebliche 
Unſumme der Erfolge für Geſundheit, ja Verlänge⸗ 
rung der Menſchenleben; ſeid nicht blind in Betreff 
des Koſtenpunktes, derfelde muß ſich mit allen dem, 
was der Anlage folgen wird, viel höher heraus- 
ſtellen; ſeid nicht blind gegen die Unſumme von 
Gefahren u. ſ. w., welche das Berieſelungs⸗Projekt 
bereiten kann; ſeid nicht blind dafür, daß Danzig 
und ſeine Bewohner in ihrer Kapitalskraft, in ihrer 
Steuerfähigkeit immer mehr finken und noch mehr 
ſinken werden; verkennet nicht, daß eine neue hohe 
Umlage auf die Einwohner oder Hausbeſitzer zu einem 
übergroßen Drucke führen muß. — 

Wollt ihr euch allen dieſen Erwägungen ver⸗ 
ſchließen, wollt ihr fie in den Wind ſchlagen, fo 
überſeht ja nicht: 

Daß ihr nur ein ſchwächliches Kind erzeuget; 
daß ihr da anfangt, wo jeder vorſichtige Menſch 
erſt endigen würde! Der vorſichtige Menſch fichert 
ſich, ehe er ein koſthares Projekt in Ausführung 
bringt, die Mittel; er baut nicht auf mögliche 
günftige Zufälle, er rechnet nicht auf das bereitwillige 
Mitwirken der großen Volks⸗Maſſen, auf ihre Kultur 
entwickelung in dem Sinne für Reinlichkeit, auf ihr 
raſches Abthun alter bequemer Gewohnheiten. 

Euer Beiſpiel der Einrichtung der Gasanſtalt 
zieht nicht; fie mußte prosperiren, denn fie war 
fundirt auf das Bedürfniß der öffentlichen Beleuchtung 
und auf das Intereſſe der ganzen gewerbetreibenden 
Bevölkerung. Beide Fundamente, ähnliche Intereſſen 
fehlen hier ganz, oder fie find viel ſchwächer. 
Die Fundamente find nur zu Schaffen im 
Wege des Zwanges, d. h. im Wege der 
obligatoriſchen Verpflichtung aller Ein⸗ 
wohner, ſich zu betheiligen bei dem Unternehmen; 
bei ſeinen Laſten wie bei ſeinen Vortheilen, wenn es 
höherer Wille und höherer Zwang gemäß einem die 
neue Waſſerleitung und die Canaliſirung betreffenden 
Ortsſtatut Alles geordnet hat. Für ein Orts⸗ 
ſtatut, welches alle Pflichten und entſprechenden Rechte 


aller Einwohner, insbeſonders der Hausbeſitzer regelt, 
welches die Stadtbewohner, welche in den Vorſtädten 


oder in den Staditheilen, die nicht die Vortheile der 
neuen Waſſerleitung reſp. der Canaliſation genießen, 
für dieſe Zeit des Nichtgenuſſes vor ungerechter Uaber · 
bürdung ſchützt, muß vorher der Umfang aller Laſten, 
aller zeitigen und aller laufenden Opfer, ſei es des 
Einwohnere, ſei es des Hausbeſitzers, zur Sprache 
und Feilegung kommen; vorher müſſen alle 
Singularrechte ermittelt und neu geordnet werden. Solche 
vorherige Klarlegung wird allein die Gemeinde» 
Behörde wie die vorgeſetzte Staats» Behörde in den 
Stand einer richtigen Würdigung ſetzen und zu einem 
Etlaß eines gerechten und zeitgemäßen Statuts oder 
zu einem Verwerfen oder Verändern der jetzt projec⸗ 
tirten Art des Unternehmens führen. So allein übt 
man Gerechtigkeit gegen Alle, ſo allein baut man 
den Grundpfeiler für ein auf Jahrhunderte derech⸗ 
netes Werk. — 


Nicht aber umgekehrt, wo man Vieles im Dunkel 


läßt, wo man Vieles dem Zufall und der Zukunft 
anheimftellt, wo man über ſchöne Gefühls⸗Auſchau⸗ 
ungen, Phantaſien u. ſ. w. feine leichten Brücken 
baut. — 

Hat man aber erſt mit Hrn. Aird contrahirt, 
ſo ſitzt man feſt. — 

Ob man fpäter ein Orts Statut für ein 
Unternehmen, das nur einzelnen Theilen der 
Stadt u. f. w. zu gute kommt, ſuchen will, ob man 
es bel den Gemeinde Behörden erreichen werde, ob 
man die Zuſtimmung der Landes⸗Regierung erlangen 
werde, läßt man jetzt in Frage! 


Gehen wir alio nicht darch Dick und Dünn mit 
der Majorität des Magiftrats u. ſ. w., klären wir 
erſt Alles füt ein gutes Ortsſtatut auf, ſchaffen wir 
etſt ein ſolches gerechtes Statut in zwingender Form; 
haben wir es, dann mögen wir mit Hrn. Aird 


u. ſ. w. contrahiren! 


Wie jetzt die Sache liegt, können wir 
die Vorlage des Mag iſtrats 
* * 


nur rathen, 
abzulehnen! * 


Gerihtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Die Arbeiter Andr. Görk und Gottl. Ewel 
am Sandwege ſind angeklagt und geſtändig, in einer 
Nacht im Septbr. v. J. dem Eigenthümer Teſchke 
von den auf der Landſtraße am Sandwege ſtehenden 
Weiden einen Baum abgeſägt und geſtohlen, ſowie hier 
durch einen zum öffentlichen Nutzen reſp. zur Verſchöne⸗ 
rung eines öffentlichen Weges dienenden Gegenſtand 
vorſätzlich zerſtört zu haben. Ein jeder von ihnen wurde 
mit 14 Tagen Gefängniß beitraft, 

D Die unvexebel. Johanne Albertine Behrendt 
hieſelbſt hat der Wwe. Gerlach, während ſie bei der · 
ſelben diente, einen Fußſack geſtohlen, welchen ihr die 
Gerlach zwar bin und wieder zum Gebrauch übergeben, 
dadurch aber den Beſitz deſſelben nicht aufgegeben hatte. 
Sie erhielt 14 Tage Gefängniß. 

3) Wegen Diedſtahls von 4 wollenen Hemden, 
welche dem Arbeiter Wilhelm in Paſewark gehören, 
wurde der Dienſtjunge Joh. Lange in Paſewark zu 
14 Tagen Gefängaiß verurtheilt. 

4) Der Stauer Ant. Behnert hieſelbſt hat ge · 
ſtändlich in der Wohnung der verehel. Staskewitz 
voriäglih 6 Fenſterſcheiben zerſchlagen und wurde dafür 
zu 1 Tolr. Geldbuße event. 1 Tag Gefängniß verurtheilt. 

5) Die verebel. Arbeiter Foth in Bohnſackertroyl 
erhielt 1 Woche Gefängniß, weil ſie dem Buhnenmeiſter 
Schwichtenberg 7 Faſchinen geſtohlen hat. Dieſel be 
Strafe erbielt 

6) die Wwe. Renate Knaak in Gottswalde, weil 
ſie dem Hofbeſitzer Behrend daſelbſt einen Theil von 
deſſen Weldenſtrauchzaun geſtohlen hat. 


7) Die unverehel. Anna Grzibows ki hieſelbſt hat 


von der verehel. Lewinski einen Mantel zum zeitweiſen 
Gebrauch geliehen erhalten und denſelben zum Nachtheil 
der Letztern für 3 Thlr. verſetzt. Sie wurde dafür mit 
14 Tagen Gefängniß beſtraft. 


8) Die verehel. Antonie Franziska Roſalie Poltrock 


und die Wittwe Roſalie Grabski hieſelbſt haben dem 
Photographen Radtke, bei welchem die Poltrock diente, 
gemeinſchaftlich einen Bettbezug und andere Sachen ge- 
ſtoblen. Eine Jede von ihnen erhielt 14 Tage 
Gefängniß. 


9) Die verehel. Arbeiter Fiſcher zu Oliva erhielt 
wegen theilweiſer Entziehung gepfändeter Sachen 1 Tag 


Gefängniß. Wegen rückſtändiger Abgaben wurde ihr eine 
Uhr gepfändet. Während der Executor dieſe im Arme 
hielt, nahm ſie ihm den Perpendikel der Uhr fort. 

10) Der Arbeiter Julius Bennewitz hieſelbſt lebt 
mit ſeiner Ehefrau getrennt und hatte ſich bei der Arbeiter. 
frau Marianne Braun hleſelbſt eingemiethet. Als er 
eines Abends die Treppe zu feiner Wohnung binauf- 
ing, wurde er am Fuß feftgehalten und ihm daran gezogen. 

r drehte ſich um, erkannte ſeine Frau und gab ihr 
dafür eine Ohrfeige. Durch das darauf entitehende 
Geſchrei kam Frau Bennewitz hinzu und verſetzte der 
Erſteren noch ein paar Kopfſtöße, weil jene fie Tags vorher 
geſchimpft hatte. Der Gerichtshof ſprach den Bennewitz 
von Strafe frei, weil die Mißhandlung auf der Stelle 
erwiedert worden. Die Braun wurde zu 1 Thlr. Geld- 
buße event. 1 Tag Gefängniß verurtheilt. 

11) In dem Kemski'ſchen Reſtaurations Lokal 
wurde bei einem Tanzvergnügen ein geftricktes Umhänge⸗ 
tuch vermißt und der Verdacht des Diebſtahls auf die 
verehel. Victualienhändler Adelgunde Koſchnitzki ge⸗ 


lenkt, welche ſich eben entfernt hatte. Man eilte ihr 
nach und fand das Tuch in ihrem Beſitz. Sie hatte 
es ſich unter ihre Röcke gebunden. Der Gerichtshof 
verurtheilte fie zu 14 Tagen Ge fängniß. 

12) Der Arbeiter Alex. Stieglitz bieſelbſt iſt über- 
führt, dem Gefreiten Kropka ein Paar Hoſen geſtohlen 
zu haben. Er erbielt 1 Woche Gefängniß. 

13) Der Schiffsknecht Mart. Peters in Landauer 
Bruch wurde von der Anklage, dem Pächter Löttker 
in Schmerblock Beiten geſtohlen zu haben, freigeſprochen. 


Bermiſchtes. 


— Ein preußiſcher Matroſe, Namens Nagel, 
24 Jahr alt, iſt in Brügge angelangt; er iſt mit 
genauer Noth einem furchtbaren Seeſturme entkommen. 
Während des am 12. Februar wüthenden Orkanes 
befand er ſich am Bord der preußiſchen Barke „Hans 
von Bülow“ mit einer Mannſchaft von 12 Perſonen. 
Das Schiff ſollte Kohlen von London nach einem 
preußiſchen Hafen bringen. Auf der hohen See hatte 
die Barke gegen einen der furchtbarſten Windſtö ße 
zu kämpfen, und trotz aller Anſtrengungen der 
Equipage, das Schiff und ſeine Ladung zu halten, 
wurde es mehrere Male umgeworfen und verſchwand 
endlich in den Wogen. In dieſem letzten Augen- 
blicke gelang es Nagel, eine Planke zu faſſen, und er 
hat ſich an derſelben zwei Tage und drei Nächte 
gehalten, von den Wellen hin- und hergetrieben und 
natürlich ohne Nahrung. Schon war er im Begriff, 
ſeine Kräfte ſchwinden zu ſehen, als ihn ein engliſches 
Loolſenſchiff wahrnahm, ihn rettete und nach London 
brachte. Von da ging er nach Brügge, wo er wußte, 
daß ihm Freunde Hilfe angedeihen laſſen würden. 


— Vor einigen Tagen iſt in Jemappes (Belgien) 
eine Frau arretirt worden, welche angeklagt wird, einen 
ihrer Enkel getödtet zu haben, und zwar, indem fie dem 
Kinde Nadeln in's Gehirn geſtochen dat. Ueber den 
Gang der Unterſuchung verlautet noch nichts. 

— Ein auf die luſtigſte Weiſe beigelegter Ehrenhandel, der 
ſchließlich doch auf die Anklagebank des Zuchtpolizeigerichts 
führt, das iſt hart! — Folgendes find diegacta: Hr Ruchon 
in Parts präſentirt ſich eines Tages an dem Kaſſenfenfter 
eines Bankhauſes, um einen kleinen Bon von 160 Fres. 
einzucaſſiren. Es war nicht warm draußen und das 
Fenſter der Kaſſe war herunter gelaſſen. Herr Ruchon 
klopft an die mattgeſchliffene Schelbe. Der Kaſſtrer, der 
ganz gemüthlich dicht beim Ofen ſitzt und rechnet, ant- 
wortet nicht; neues Klopfen an dem Fenſter, aber ſtärker 
als vorher. „Aber in des Geiers Namen!“ ruft Ruchon, 
„ich friere hier draußen und dabe Eile; zahlen Sie mir 
mein Billet.“ Dieſe Worte ſind mit einem dritten ener⸗ 
giſchen Klopfen an das Fenſter begleitet, jo daß der da 
drinnen befürchten muß, die Scheibe gehe entzwei. End- 
lich entschließt ſich der Kaſſirer und ſagt, ohne von feiner 
Rechnung aufzuſehen: „Gleich doch! Es iſt ja doch im 
Hauſe kein Feuer ausgebrochen!“ Und er fährt fort, zu 
rechnen. Nun aber macht Herr Ruchon einen Heidenlärm 
und droht, einen Hufſier kommen zu laſſen, wenn ihm 
nicht gleich bezahlt werde. Endlich entſchließt ſich der 
Kaſſtrer, Herr Cartin, aufzuſtehen und brummend feine 
Scheibe in die Höhe zu ziehen. „Alſo wirklich doch!“ 
ſagt Ruchon und reicht ſeinen Bon durch's Fenſter. Der 
Kaſſirer nimmt den Schein entgegen, brummt aber dabei 
vor ſich hin: „Iſt das ein langweiliger Eſel!“ Darauf 
lieſt er die Anweiſung durch und ſtempelt dieſelbe mit 
„Bezahll“ ab. Während er damit beſchäftigt ift, langt 
Ruchon, der unglücklicherweiſe den „Eſel“ gehört hatte, mit 
der Hand durch das Fenſter und applicirt dem Kaſſirer 
eine wohleonditionirte, ſchallende Ohrfeige. Der Kaſſirer 
fährt mit der Hand nach der Backe und iſt ganz beſtürzt. 
Dann ſagt er: „Na das iſt ſtark!“ Die Ohrfeige war 
es auch. — Genug, er geht nach feiner Kaſſe, nimmt 
160 Franes heraus, legt fie auf das Zählbrett, und 
während Ruchon die Summe nachzählt, ergreift er 
Repreſſalien, langt auch mit der Hand zam Fenſter 
hinaus und verabreicht Ruchon eine rieſige Tachtel, 
worauf er ſchnell das Fenſter ſchließt. — Man kann ſich 
denken, welch' ein Lärm ſich nun von beiden Seien erhob, 
durchtheilt von der Scheibengrenze. Endlich ſetzen ſie 
feſt, ſich morgen ſchlagen zu wollen. Und als Leute, 
welche beide in ſolchen Sachen nicht ſehr bewandert 
find, geben fie, anftait ihren Zungen Vollmacht zu 
geben, daß ſie alles Nöthige beſprechen, ſich in einem 
Café ein Rendez-vous, zu dem die Zeugen mitgebracht 
werden ſollen. — Zur beſtimmten Stunde ſind Alle 
beiſammen und den Zeugen wird die Sachlage aus. 
einander geſetzt. Aber das homeriſche Gelächter, in 
welches die Zeugen ausbrachen, iſt nicht zu beſchreiben, 
fie hielten ſich die Seiten und wollten ſchier erftiden. — 
„Nein, das iſt zu toll, riefen ſie, Sie können ſich nicht 
ſchlagen, weil Sie gegenſeitig quitt find. Geben fie ein» 
ander die Hand und frühſtücken wir zuſammen.“ Und 
des Lachens wurde kein Ende, ſo daß die beiden 
Champions ſelber davon angeſteckt wurden. Alſo iſt bald 
der Vorſchlag der Zeugen angenommen und die Sache wäre 
glücklich beigelegt geweſen. — Nun ging's zum 
Frühſtück; aber leider wurde es dabei des Guten zu viel. 
Da man von der Angelegenheit nicht mehr ernſthaft 
ſprechen konnte, ſo ging das Spaßen und Sticheln 
los, vom Spaßen aber ging es zum Renommiren über: 
— „Es ift ein Glück für Sie, ſagte Ruchon zum 
Cafflrer, daß die Sache beigelegt ift, ich bin ſehr 
ſtramm auf Degen, ich hätte Sie aufgeſpießt wie 
ein Kaninchen und das ſollte mir für Ihre Frau 
und Kinder leid gethan haben.“ — „Was denn? Mich 
aufgeſpießt?“ rief der Kaſſirer, „mich? Sie Unglücklicher, 
ich habe eine geheime Finte, der Niemand entgebt, es 
iſt die Kirchhofsfinte; der Tambour meiner Compagnie 
bei der Nationalgarde hat ſie mich gelehrt. — Nun 


einmal im Gange, kamen ſie zu ſpitzigen Reden, noch 
ſchärferen Erwiderungen; die Zeugen ſelber waren nicht 
mehr ruhig genug, um die beiden Renommiſten beſchwich⸗ 
tigen zu können, von Injurlen ging es zu Thätlichkeiten 
über, und Ruchon ſchleuderte dem Kaſſirer eine Wein⸗ 
flaſche gegen den Kopf, ſo daß er eine ſchwere Wunde 
davon trug: Eine Vorladung vor das Zuchtpolizeigericht 
war die Folge. Die Ausſage der Zeugen conſtatirte die 
oben erzählten, erſt ſo luſtig begonnenen und ſo ſchlecht 
beendeten Scenen im Café. Das Gericht verurtheilte 
Ruchon zu acht Tagen Gefängniß und 50 Franes Ent- 
ſchädigung an Cartin. 5 
— „Nicht Fiſch noch Vogel.“ — Dieſes Dilemma 


wird von den Freunden beider Thierarten in London 


zur national - öconomiſchen Frage erweitert. Auf 
einem zum Schutze der Seemöden abgehaltenen 
Meeting machte die eine Partei geltend, daß jährlich 
100,000 Seevögel nur des Vergnügens wegen 
getöttet, die andere, daß, wenn fie nicht getödtet 
würden, zwei bis drei Millionen Weißfiſche, die 
zur menſchlichen Nahrung dienten, von denſelben 
Vögeln verſchlungen würden. Dagegen machten 
die Vogelfreunde geltend, daß dieſe Weißfiſche von 
den Eiern der Heringe und anderer eßbarer Fiſche 
ſich nährtev, und jene zwei bis drei Millionen 
geſchonten Weißfiſche nicht weniger als 900 Millionen 
Heringseier zerſtören würden. 

— [Americana.] Das New⸗YHorker Blatt 
„World“ warnt ſpeciell die Herren Senatoren, nicht 
zu haſtig Auſtern zu eſſen, und führt folgendes ab ⸗ 
ſchreckende Beiſpiel zur Begründung ſeiner Warnung 
an, die ſich auch in Berlin die Fraction Müller zu 
Herzen nehmen könnte. „Herr Brooke, ein Ex⸗ 
Senator für den Miſſiſippi, bemühte ſich, eine ſehr 
große Auſter hinabzuſchlucken, die aber plötzlich ihm 
im Schlunde ſtecken blieb. Ein Verſuch, den er 
machte, ſich ihrer zu entledigen, ſchleuderte einen 
Theil der Auſter in die Luftröhre, und der andere 
verftopfte den Schlund. Es erfolgte faſt augenblick⸗ 
lich der Tod durch Erſtickung. 

— Ein chineſiſches Begräbniß in San Francisco 
iſt ein ſeltſames Schauſpiel. Ein beſonderer Begräb⸗ 
nißplatz, der Verba Buena Kirchhof genannt, iſt den 
Angehörigen des bimmliſchen Reichs angewieſen. 
Wenn die Leiche nach dem Grabe getragen wird, 
ſtreut ein feierlich blickendes Jndividuum kleine Papier⸗ 
ſtreifen, die auf beiden Seiten mit weiſen Sprüchen 
des Confucius beſchrieben find, umher, und an der 
Thürſchwelle des Hauſes, wo der Verſtorbene gewohnt 
hat, werden rothe Papierſchnitzel mit ähnlichen In» 
ſchriften geſchüttet. Auf das Grab wird ein ge⸗ 
bratenes Huhn, eine Quantität Reis und eine Flaſche 
chineſiſchen Weines gelegt, und nach beendeter Cere⸗ 
monie entfernen ſich die Trauernden, ohne einen 
Blick rückwärts zu werfen. Dieſen Begräbniſſen 
pflegt aber außer den Chineſen eine Klaſſe von Leuten 
beizuwohnen, die ein bischen aufgeklärter denken als 
jene. Eine Anzahl amerikaniſcher Rowdies, die ſich 
in der Nähe des Grabes verborgen hielten, ſtürzt 
ſich, ſobald die Leidtragenden den Kirchhof verlaſſen 
haben, auf die zurückgelaſſenen Eßbarkeiten und Ge⸗ 
tränke und vertilgt dieſelben an Ort und Stelle in 
größter Gemüthsruhe. Hat die Leiche mehrere 
Monate im Grabe gelegen, ſo werden die Knochen 
derſelben ausgegraben, gewaſchen und ſorgfältig mit 
einer Bürſte gereinigt, in kleine Bündel zuſammen 
gebunden, zierlich mit Etiquettes verſehen, daun in 
einen zinnernen Sarg gelegt und einem chinefiſchen 
Handlungshauſe, das dafür verantwortlich gemacht 
wird, zur Aufbewahrung übergeben. Wenn eine ge⸗ 
nügende Anzahl der intereſſanten Mementos ange⸗ 
ſammelt iſt, wird ein Schiff gemiethet und die Särge 
mit ihrem Inhalt nach Shanghai, Canton oder Hong⸗ 
kong expedirt. Jüngſt verließ ein ſolches Schiff, mit 
400 todten Chineſen befrachtet, den Hafen von San 
Francisco. 


Markt- Zericht. 
dr Danzig, den 22. März 1869. 
Bei ſchwacher Ausſtellung wurden an unſerm 
heutigen Markte zwar höhere Forderungen gemacht, 
jedoch zeigte ſich nur mäßige Kaufluft und umgeſetzte 
70 Laſt Weizen konnten feſte, letzte Preiſe bedingen. 
Bezahlt ift: feiner, weißer und hellglaſiger 133/34 
130/31. 130. 1296. Pi 515.510.505; hochbunter 
130/31. 132. 132/334 „ 5025. 500; bellbunter 
132/33. Dem FE 480. 4753 bunter 124/258. 72.465 
pr. 5100 
Roggen gefragter und etwas höher bezahlt; 13263. 
370; 13084, K 365; 125/26 . 123/24. f 358 
355 pr. 4910 Umſatz 35 Saft. — April - Mat« 
ieferung 12084 2. 355 ausgeboten, wäre auf 350 
u placiren geweſen. 
4 verge ſtill; kleine 106. 1108. JB. 336 335 
pr. 4320 22. 
Erbſen fefter; 72 375.340 pr. 5400 bet 
tee ene Weißen ge 
2 et 151; Mittel 18H 5 
does . 128; ſcwediſces . 17 wt. En debt. 
Spiritus weichend und nur für Kleinigkeiten 
& 14 pr. 8000 % gemacht. — 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


335,99 1,4 [NO. lebhaft, Nebel. 
337,18 1,8 [ON O. lebhaft, trübe. 
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London 3 Monat 6.234 — 
Weftpreußiſche Pfandbriefe 33 7 714 — — 
do. do. 9 811 — — 
do. do. 41. 883 — 
Staatsanleihe ) - » . - » 944 — — 
Danz. Privatbank⸗Actien 105 — — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Die Rittergutsbeſ. v. Oſarowsky a. Wilna u. Steffens 
n. Gattin a. Mittel- Golmkau. Gutsbeſ. Dotaſinski a. 
Warſchau. Die Kaufl. Lauts a. Bremerhafen, Lelle a. 
Berlin u. Strauß a. Frankfurt a. M. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Lucas a. Ronsdorf, Dehlmann a. Stettin, 
Lubezynski u. Reins a. Berlin, Herzog a. Pr. Stargardt 
u. Prätorius a. Leipzig. Major Quadt a. Königsberg. 

Walters Hotel. 

Oberſt a. D. v. Riedel n. Frl. Nichte a. Bendergau. 
Hauptm. a. D. Schondorff a. Oliva. Die Lieuts. Frhr. 
v. d. Goltz n. Gattin a. Bartenftein u. Ohlenſchläger 
a. Culm. Rlttergutsbeſ. Benning a. Gnewin. Lehrer 
Dr. Friedrich a. Jenkau. Gymn.⸗Lehrer Dr. Cuers a. 
Bromberg. Kgl. Bau-Inipector Dieckhoff a. Rothebude. 
Student Teichgräber u. Affec. - Inſp. Lefebre a. Berlin. 
Cadet v. Zelewski a. Culm. Die Kaufl. Dieckmann a. 

Bromberg, Murjahn a. Bremen, Keiß a. Königsberg, 
Perlich a. Elberfeld u. Kalshoven a. London. Fabrik. 
Glaß a. Reichenbach. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Franpius a. Ublkau u. Böhm 
a. Fltſchkau. Gutsbeſ. Matthes a. Gottowo. Die 
Kaufleute Friehmelt a. Frankfurt a. M., Blumenau a. 
Hamburg, Purgold a. Stettin u. Suckau a. Juckheiſtel. 
Dr. Lampe a. Leipzig. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof. Rentier 
Knaur a. Celle. Die Kaufleute Schönberg a. Dublin, 
Popltz a. Leipzig, Wiſſelink a. Halle a. S., Zarnow a. 
Croſſen u. Liebmann a. Berlin. Frau Rentier Holtz a. 
Königsberg. Inſpektor Kuhn a. Pelplin. 

Hotel de Thorn. 

Fabrikbeſ. Kublmeyer a. Stettin. Die Kaufl. Luther 
a. Hamburg, Sandroff a. Langenſalza u. Giebel a. 
Blankenburg. Marine Offizier v. Hippel u. Segelmacher 
Knaack a. Fahrwaſſer. Gutsbeſ. Ziehm a. Letſchkau. 
Lehrer Kuiſch a. Elbing. Prediger Höſäus a. Berlin. 
Bau- Juſpektor Kannengießer a. Wittenberg. Studioſus 
Wieprecht a. Breslau. Priv.⸗Doc. Kronenberg a. Liegnitz. 

Hotel d' Oliva. 

Gutsbeſ. Borchard a. Wartung. Rentier Dreyfuß 
a. Berlin. Die Kaufl. Weftphal a. Berlin, Becker a. 
Bremen, Wernicke a. Frankfurt a. O. u. Schwiedel a. 
Auerbach. Die Landleute Neubauer a. Roſtock u. Hoffmann 
a. Nargomin. 


Ra publicität! SIR 


Wir empfehlen unſer Inſtitut dem inferirenden 
Publikum zur Uebertragung von Inſertious⸗ 
Aufträgen jeden Umfanges und führen nach. 
ſtehend die hierdurch erwachſenden Vortheile zur 
gefälligen Berückſichtigung an. 

Durch die uns von ſämmtlichen Zei: 
tungs ⸗ Expeditionen günſtigſt geſtellten 
Conditionen ſind wir in den Stand geſetzt, die 
uns überwieſenen Aufträge unter folgenden billigen 
Be en auszuführen: 

1 5280 berechnen nur die Original-Zeileu⸗ 
Preiſe. 2. Porto oder Speſen werden nicht 
belaſtet. 3. Bei größeren und wiederholten Auf- 
trägen entfprechender Rabatt. — Special 
Contrakte mit besonders günstigen Bedingungen 
bei Dear trage des gesammten Insertions- 
wesens. 4. Belege werden in allen Fällen für 
jedes Inſerat von uns geliefert. 5. Eine eins 
malige Abſchrift des Inſerats genügt auch bei 
Aufgabe für mehrere Zeitungen. 6. Unge ⸗ 
ſäumte Realiſation am Tage der Auftragertheie 
lung. 7. Ueberſetzungen in allen Sprachen 

ü 8. Kaſten⸗An⸗ 


ſchläge werden bereitwilligſt auf Wunſch vor⸗ 
erſt aufgeſtellt. 9. Correſpondenz frauco 
gegen franco. 

Unſer neueſter und corxecteſter 


Infertions-Kalender, 


Verzeichniß ſämmtlicher Zeitungen und Zeitichriften 
mit genauer Angabe der Auflagen und ſonſtigen 


für die Inſerenten wichtigen Notizen, ſtebt gratis 
zu Dienſten. 75 8 

8 Ade & Co. 
Zeitungs: Annoncen: Expedition. 
Dei Beipeig. 


Filialhandlungen in * 

Bern — Stuttgart — Caſſel. 

Annahme von Inſeraten für die 
14497 u Anzeigen der „Garten⸗ 
laube“, Auflage 250,000, Exempl. 
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Stadt Theater zu Danzig. 

Dienſtag, den 23. März. (IV. Ab. Nr. 19. 
Erſtes Gaſtſpiel des Herrn Ewal 
Grobecker, vom Hoftheater in Wiesbaden. 
„Die zärtlichen Verwandten.“ Luſtſpiel 
in 3 Akten von Benedix. 


„Schummrich“ — Herr Grobecker. 
Emil Fischer. 


Da es zur geſtrigen Aufführung der Poſſe „Milch ⸗ 
mädchen von Schöneberg“ trotz allen Bemühens und 
unfreiwilliger Empfangnahme von Rippenſtößen ꝛc. 
nicht möglich war, des Abends noch Billets zu be⸗ 
kommen, ſo dürfte es wohl im Intereſſe der Direction 


ſo wie des theaterbeſuchenden Publikums liegen, die 
Vorſtellung baldigſt zu repetiren. 


Viele, die keine Billets erhielten. 


Die Strohhut⸗Fabrik von August Hoffmann, 


Heil. Geiſtgaſſe 26, 
bittet um Strohhüte zum Waſchen, Moderniſiren, 
Färben x, 


Für Schuhmacher und 
Gewerbtreibende. 


Das neu ausgebaute Braunsdorf'ſch: 


- 


Haus, Kl. Krämergaſſe 2, in welchem ſeit 50 Jahren 
die Schuhmacherei mit beſtem Erfolg getrieben, iſt 
unter günftigen Bedingungen zu verkaufen, auch zu 
vermiethen. 


Nähere Auskunft bei Frau Braunsdorf, 


Wwe., Kl. Krämergaſſe 3. 


D 


Formulare 

zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. 1 
Penſtons⸗ u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus Lei 
Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; 7 
— zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ ni 


— 


u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche 
An⸗ u. Abmeldeſcheine; —Quittungsbücher über 
Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken⸗ 
Kapitalien; — Fremden⸗Zettel und Bücher 
für Hotels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ 
Abgangs⸗Zeugniſſe; — Confirmationsſcheine; = 
— Tauf⸗, Trau- und Todten⸗Regiſter, wie 
kirchl. Tertial⸗Liſten ſind zu haben bei 
Edwin Groening - 


ESA 


Ven der Reiſe zurückgekehrt, ſind 

meine Sprechſtünden von 

9—4 Uhr. V. Hertzberg, 
Hof ⸗Zahnarzt. 


Der Ausverkauf zurückgeſetzter 
Artikel findet wegen der 2 aut 
lichkeit nur während dieſer Woche ftatt. 


J. J. Czarnecki, Langgafſe 16. 


Die Oſtſee-Fiſcherei-Geſellſchaft 
empfiehlt: 


Große geröſtete Neunaugen in halben 
und ganzen Schockfäſſern, friſche, geräucherte 
und marinirte Lachſe, Kräuterheringe 
und ruſſiſche Sardinen, friſchen, zarten 
Cabljau und Stockſfiſche, ſowie friſche, 


lebende Fiſche, als: Karpfen, Hechte, 
Zander, Breſſen, auch verfenden ſolche unter 
Nachnahme zu billigen Preiſen. 


— k —ñ—ʒ——ÿ 
Ausbildung auf dem Lande zum 
Fähnrichs- und 
Freiwilligen - Examen 


im Anschluss an das Pädagogium Ostrowo bei 
Filehne. Honorar 100 % Prospecte gratis. 
— nd 


5 7] 
Die „Vacanzen⸗Liſte 

für Stelleſuchende aller Brauchen und Charge 
welche in jeder Nummer i 5 er 2 
Stellen für Lehrer, Gouvernanten, Kaufleute, Landwirthe 
Forſtbeamte, Aerzte, Chemiker, Techniker, Beamte aller 
Art (von höchfter bis zur geringften Charge), Künſtler, 
Handwerker ze. unter genauer Namensangabe der 
Principale mittheilt, ift pro 1 Monat für 1 . — 
pro 3 Monate für 2 zu beziehen, und wird 
umgehend die erſte, ſowie alle ferneren Nummern nach 
allen Orten franco und prompt überſandt von 


A. Netemeyer's Zeitungsburea 
in Berlin. N 


na Diese bereits fünf Jahre erscheinende 
Zeitung empfiehlt sich von selbst, da durch 
dieselbe nachweislich schon an 8000 Personen gute 
Stellen erhalten haben und die Vermittelung von Com- 
missionairen dadurch ganz überflüssig wird. Vor Nach- 
ahmungen, welche unsere Stellen 8 Tage später 
nachdrucken, wenn dieselben längst besetzt sind, 
wird gewarnt. Principäle haben die Ankündigung 
offener Stellen gratis. 
Bestellungen für Danzig und Umgegend 
werden bei Edwin Groening angenommen. 


Publieiſt. 


Berliner Morgen⸗Zeitung. 


Charakter: ganz unabhängige Stellung, 
Theil, unterhaltender Theil, Markt-, 
Blatte, juriſtiſche Fragen zur fachkundigen 


Abonnementspreis: bei allen deutſchen un 
Oeſterreich tritt die jenfeitige Stempelgebühr hinzu. 


Preis vierteljähr 


18. Jahrgang beginnt, empfieblt ſich ſowohl 
Inhalts als durch feinen. billigen Preis. 
jeder Richtung bin Unterhaltung und Belehrung 
Aufſteſlung bervor. 

Das Sonntage blatt beſpricht in einem 


Welt und aus dem Leben, neue Erfindungen un 
Technik, Landwirthſchaft ıc. folgen. 


2 


Teudenz: Deutſche Politik; vernünftige freihettliche Entwickelung ohne Chimären. 
Börſen- und Verkehrsnachrichten; Berichte aus den Gerſchtsſälen; 
Brief- und Fragekaſten. Zu dem unterhaltenden Theil gehört ein Feuilleton, 
bringend. Im Brief, und Fragekaſten baben die Abonnenten Gelegenbeit, wie in keinem andern 


Gegenwart; ein politiſcher Wochenbericht giedt eine 
Woche nebit den neueſten telegraphiſchen Depeſchen; 
Schlachtgemälde oder eine andere Erzählung 
welche kleine Erzählungen ernſten und heiteren, Jabalts, 


Preußiſches Sonntagsblatt. 


Alle Poftanſtallen nehmen Beſtellungen 
i Die Expedition des „Preußiſchen Sonntagsblattes“ in Berlin. 
DCC 


Erſcheint täglich mit Ausnahme des Montags. 


ſowohl von der Regierung, als von den Parteien. 
Juhalt: Polltiſcher 


eine laufende Erzählung 
Beantwortung zu bringen. 
d öſterreichiſchen Poſtämtern 1 Tolr. 10 Sgt.; in 


lich 7 Sgr. 3 Pf. 


Dieſes der Politik und Unterhaltung gewidmete Wochenblatt welches bereits feinen 
in Hinſicht auf den Reſchthum und die Vielfältigkeit ſeines 
Wie reichhaltig der Inhalt des Blattes iſt und wie es nach 


zu bieten beſtrebt iſt, geht aus der nachfolgenden 


Leitartikel die wichtigſten politiſchen Fragen der 
gedrängte Ueberſicht der Exeigniſſe der letzten 
dieſen folgen eine Lebeusgeſchichte, ein 
aus der, vaterländiſchen Kriegsgeſchichte, auf 
Gedichte, Mannigfaltiges aus der 
d Entdeckungen aus dem Gebiete der Wiffenſchaft, 


an. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


